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V
or fünf Jahren hat Christian Gerha-
her Mahlers „Lieder eines fahren-
den Gesellen“ und die Rückert-Lie-

der in der Klavierfassung aufgenommen.
Jetzt legt er die beiden Zyklen, ergänzt um
die „Kindertotenlieder“, in der Orchester-
fassung vor.Wieder istman alsHörer über-
wältigt vonder stimmlichenPerfektionwie
künstlerischen Ernsthaftigkeit – beides
Voraussetzungen einer Interpretation, die
heutzutage nicht Ihresgleichen haben
dürfte. Gerhahers Stimme ist ein fast voll-
kommenes Instrument – technisch makel-
los geführt,mit einemLegato, aus demkein
Ton, und einer Diktion, aus der kein Wort
ausbricht. Dazu verfügt er über eine Far-
benpalette, die es ihm ermöglicht, jede von
Mahler notierte Nuance und Vortragsan-
weisung inAusdruck umzusetzen, ohne die
Musik zu vergewaltigen. Leider wird er da-
bei vom Orchestre symphonique de Mon-
tréal unter Kent Nagano nicht mit dersel-
ben Souveränität unterstützt wie von sei-
nemKlavierpartnerGeroldHuber.

Dennoch gibt es in allen drei Zyklen viel
zu bewundern, ammeisten in den „Liedern
eines fahrenden Gesellen“, die Gerhaher in

ihrer kalkulierten Mischung aus Schwer-
mut und unsentimentaler Empfindsamkeit
wohl ammeisten liegen. Die „Kindertoten-
lieder“ gestaltet er mit großer Zurückhal-
tung, geradezu schlicht und kann sich dabei
auf Mahler berufen, der selbst in der Klage
jedes Pathos vermeidet. Stimmliches Auf-
trumpfen gestattet er sich ein einzigesMal:
in demRückert-Lied „UmMitternacht“, wo
es auch komponiert ist. Geradezu berü-
ckend ist die schmerzvolle Schönheit seiner
verinnerlichten Kunst in dem Lied „Ich bin
der Welt abhandengekommen“, wenn die
Stimme gleichsam von weither kommend
unddochvölligunprätentiösmitgroßerRu-
he einsetzt. Gerhaher erschüttert, weil er
sich nirgends als Person in den Vorder-
grund drängt, sondern hinter dieMusik zu-
rücktritt, die für sich selbst spricht. Auch
wer schon viele Aufnahmen dieser Lieder
gehört hat, lernt sie hier neu kennen.

Mahler-Lieder Der Bariton Christian Gerhaher hat mit Kent Nagano
die Fassungen für Orchester aufgenommen. Von Uwe Schweikert
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Schmerzvolle Schönheit

I
m vergangenen Jahr
rückte Cecilia Bartoli
den Barockkomponis-

ten Agostino Steffani mit
einer grandiosen Einspie-
lung von Opernarien wie-
der ins Bewusstsein. Jetzt
hat die Mezzosopranistin
den zweiten Teil dieser
„Mission“ vorgelegt. Dies-
mal hat sie Geistliche Wer-
ke mit dem Alte-Musik-Spezialisten Diego
Fasolis aufgenommen. Die Kompositionen
aus den 1670er Jahren sind formal dem
frühbarocken Stil verpflichtetmit kleintei-
liger Struktur, die etwa den „Stabat ma-
ter“-Text in zwanzig oft nur eine Minute
lange Sätze aufteilt. Auch in dermelodisch-
harmonischen Gestaltung erinnert man-
ches anVorgängerwieHeinrich Schütz.

Und doch prägt ein persönlicher, exal-
tierter Tonfall die Stücke, etwa wenn sich
Nuria Rial und Yetzabel Arias Fernandez
mit ihren schlanken und agilen Stimmen in
derMotette „Sperate inDeo“einVirtuosen-
duell liefern. Neben dem Wiederentde-
ckungswert der Kompositionen ist das die

zweite Stärke dieser Auf-
nahme: Bartoli drängt sich
nicht in den Vordergrund,
sondern hat sieben, über-
wiegend exzellente Sänger-
kollegen um sich geschart,
darunter Entdeckungen
wie den markanten und be-
weglichenBassSalvoVitale.
Beeindruckend ist auch,
wie ähnlich sichBartoli und

der phänomenale Countertenor Franco Fa-
gioli im Timbre sind, was in „Stabat mater“
zuverblüffendenEffekten führt.Reizvoll ist
diese Einspielung durch die starken Affek-
te, die von allen Beteiligten voll ausgereizt
werden, seien es die aufbrausenden Mo-
mente der beiden Tenöre Daniel Behle und
JulianPrégardien, sei esdieeröffnendeArie
„Stabat mater dolorosa“, in der die Bartoli
ihreKunstdes In-sich-Versinkens vorführt.

Barock Nach dem Arien-Album „Mission“ widmet Cecilia Bartoli eine
weitere CD denWerken von Agostino Steffani. Von Markus Dippold
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StabatMater
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Yo-YoMa, der vielfach ausgezeichnete Cel-
list rief vor 15 Jahren das Seidenstraßen-
projekt ins Leben, bei dem etwa sechzig
Musiker aus mehr als zwanzig Nationen in
wechselnden Besetzungen mitwirken. Die
außergewöhnlichen Kompositionen, die
zumTeil explizit für das SilkRoadEnsemb-
le entstanden sind, verbinden die Traditio-
nen ihrer Heimat mit denen westlicher
Musikkultur, wie erneut auf der neuen CD
„APlaylistwithout Borders“ zu hören ist.

Der „Saidi Swing“ von Shane Shanahan
entfaltet mitreißende perkussive Variatio-
nen eines arabischen Tanzrhythmus aus
Said. Die Instrumente Pipa, Shakuhachi
und Jang-go tauschen fliegende Nachtge-
danken, und Yo-Yo Ma selbst interpretiert
im Allegretto aus der Partita op. 31 von Ah-
med Adnan Saygun die Elemente traditio-
neller türkischer Folklore mit wunderbar
geschliffener Klanggestaltung. Einst wur-
den auf den Handelsadern zwischen
Abend-undMorgenlandSeideundmanche
Anekdote getauscht. BeiYo-YoManunver-
mischt sich musikalisch Aktuelles mit den
Überlieferungen entlang derRouten. rüg

Yo-Yo Ma

Auf der Seidenstraße

APlaylistWithout Borders:
The Silk Road Ensemble
with Yo-yoMa
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Virtuose Sänger
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N
ach den bunten Aktionen und Ini-
tiativen rund umdie geplante, aber
aktuellwohl abgewendeteAuslage-

rung des Jazz- und Pop-Studiengangs an
der Musikhochschule Stuttgart nach
Mannheim konnten die von der IG Jazz or-
ganisierten Stuttgarter Jazztage heuer mit
reichlich Rückenwind rechnen. Wenn die
Stadt mal wieder mit einem Image als
„Jazzstadt“ kokettiert, dann passt es ja bes-
tens, dass die Szene sich selbst einmal im
Jahr eine Plattform für die eigenen Musi-
ker baut. Acht ganz und gar unterschiedli-
che Konzerte fanden in der vergangenen
Woche an sieben unterschiedlichen Spiel-
ortenstatt:mal inderKiste,mal imBix,mal
im Forum-Theater, dazu im Merlin, in der
Stadtbibliothek und erstmals auch im La-
boratorium.

Martin Keller, der Vorsitzende der IG
Jazz, zog eine ausgesprochen zufriedene
Bilanz der Publikumsresonanz. Insbeson-
dere die Konzerte imMerlin seien sehr gut
besucht gewesen. Dass die Jamsession am
Dienstagabend in einer rappelvollen Kiste
stattfand,hatdagegenschonTradition.Das
Abschlusskonzert setzte mit einem Kon-
zert des Orchesters Jazz@Large im Thea-
terhaus noch einmal ein eigenen Akzent.
Dieses vielköpfige und offene Ensemble
findetmitwechselndenBesetzungenzube-
sonderenPerformances zusammenund re-
präsentiert als gewissermaßen die Stutt-
garter Jazzszene als Live-Ereignis.

AmSonntagwurden gleich dreiKompo-
sitionen uraufgeführt. Der Gitarrist Chris-
toph Neuhaus hatte seine ursprünglich für
sein Quintett geschriebenes „Balloons“ für
das Orchester mit zwei Sängerinnen, zwei
Keyboardern, zwei Gitarristen, zwei Bas-
sisten, diversen Bläsern, zwei Schlagzeu-
gern und zwei Perkussionisten umarran-
giert undzueinemdynamischenStückMo-
dern Jazz geformt. Eher in Richtung
Donaueschingenwies dagegen die Kompo-
sition „Flaschenpost“ des Bassisten Kurt
Holzkämper, der sich dazu von einerNach-
richt in Sachen „Voyager“ hatte inspirieren
lassen. „Flaschenpost“, eine suitenartige
Komposition, arbeitetemit Sprachsamples
undRockgitarrenunderinnertemanchmal
tatsächlich an Pink Floyd von „Interstellar
Overdrive“. Sehr unterhaltsam!

Noch unterhaltsamer, weil mit einer
kräftigen Portion Ironie unterfüttert, ge-
staltete sich der Abend nach der Pause, als
der Saxofonist Martin Keller sein „cis“ zu
Gehör brachte. Eine Komposition, die mit
leichter Hand, aber ambitioniert die Uni-
versen zwischen T. S. Eliot und Douglas
Adams unter einen Hut und zum Swingen
brachte, inspiriert übrigens von einer Er-
leuchtung Fazil Says. Weil ein Ensemble
wie Jazz@Large nun nicht einfach als Zu-
gabe eine Version von „In the Mood“ aus
dem Ärmel schütteln mag, wie vom Publi-
kum gefordert, schloss manmit einem kol-
lektiven Drone über den Ton „C“. Was die-
senAbend passendmodernistisch rundete.

Konzertreihe Die Stuttgarter
Jazztage haben ihr Publikum
begeistert. Von Ulrich Kriest

Mehr Kopf als

Bauch, aber

trotzdem gut

Museen haben keinen Anspruch

D
er Fall beschäftigt nicht nur die
Polizei, sondern sorgt auch fürAuf-
regung in der Kunstwelt. Wie be-

richtet, wurde bei einem Rentner in Mün-
chen eine Sammlung von Nazi-Raubkunst
gefunden. Tessa Friederike Rosebrock ist
Provenienzforscherin an der Kunsthalle
Karlsruhe. Sieweiß,wie schwierig es ist, die
Herkunft derWerke zu erforschen.

Frau Rosebrock, sind Sie schon mal auf den
Namen Hildebrand Gurlitt gestoßen?
Das ist ein sehr bekannter Kunsthändler.
Die Kunsthalle Karlsruhe hat von Hilde-
brand Gurlitt gekauft – wie fast alle großen
Museen in Deutschland und der Schweiz.
Das ist auch per se keine anrüchige Posi-
tion. Aber man muss schon genau hin-
schauen, weil er sein Fähnlein nach dem
Wind gehängt hat. Er hat die Chancen ge-
nutzt, die ihmgebotenwurden.

Gurlitt war offizieller Verwerter, der mit
„entarteter“ Kunst handeln durfte.
Er war einer von mindestens drei Kunst-
händlern, die aus dem Bestand der be-
schlagnahmten Kunstwerke, die in der
Ausstellung „EntarteteKunst“ gezeigtwor-
den sind, weiterverkaufen durften. Den
Nationalsozialisten war bekannt, dass die-
se Werke große Werte darstellen. Die Er-
löse flossen demReich zu.

Also das, was den Museen gehörte?
Das „Gesetz zur Beschlagnahme entarteter
Kunst“ von 1938 schrieb die entschädi-
gungslose Enteignung zugunsten des Rei-

ches fest. Dadurch erloschen die Eigen-
tumsrechte derMuseen.

Die Frage ist, wem die Werke gehören, die
jetzt bei seinem Sohn gefunden wurden.
Es können Werke sein, die sein Vater ver-
werten sollte, bei denen es ihm aber nicht
gelungen ist. Das wäre dannmöglicherwei-
seKommissionsware vomReich. Vielleicht
hat er die Sachen vorher rechtmäßig ange-
kauft, dann wäre es sein Privatbesitz. Es
kann auch alter Galeriebestand sein. Mit
dem aktuell geringen Kenntnisstand kann
mandanur spekulieren.

Der Sohn hat einige Bilder verkauft. Warum
ist niemand stutzig geworden?
Das ist überraschend. Heutzutage haben
fast alle Auktionshäuser eine Provenienz-
forschung. Bevor Werke in Auktionen ge-

hen, werden sie von einer wissenschaftli-
chen Abteilung geprüft. Eigentlich hätte
mandarüber stolpern können.

Zwei Jahre wurde der Fall nicht öffentlich
gemacht. Weil das die Forschung behindert?
Ich war auch überrascht, dass es so lange
bekannt ist. Wenn es ein strafrechtliches
Verfahren ist, sind Polizei und Zoll diejeni-
gen, die den Umgang mit der Information
festlegen. Die Werke werden jetzt aber si-
cher früher oder später bekannt gemacht.
Es ist gut, dass es jetzt öffentlichwird.

Haben Sie Hoffnung, dass Karlsruhe viel-
leicht ein Werk zurückbekommt?
Nein, über Eigentumsrechte sollte man
jetzt nicht sprechen. Die Werke sind im
Land Bayern gefunden worden, also sind
sie, wenn ein Eigentumsrecht von Corne-
lius Gurlitt ausgeschlossen werden kann,
entweder Eigentum des Landes Bayern
oder des Bundes, weil ehemaliger Reichs-
besitz in Bundesbesitz übergegangen ist.
Die Museen sind definitiv nicht mehr die
Eigentümer. Die Werke haben die Häuser
auf unschöneWeise verlassen, aber wir ha-
ben keinenAnspruchmehr auf sie.

Es ist ein spannender Fall, oder?
Es ist gigantisch. Es klingt so negativ und
kriminell. Aber derzeit ist bekannt, dass
200 bis 500 Meisterwerke, die für immer
verloren geglaubt waren, wieder aufge-
taucht sind. Vielleicht sind es auch mehr.
Das ist einAnlass zu jubeln.

DasGespräch führte Adrienne Braun.

Interview Auch die Kunstwelt wusste nichts von der Sammlung, die bei einem Rentner in München
entdeckt wurde. Die Provenienzforscherin Tessa Friederike Rosebrock freut sich über den Fund.

Adolf Hitler und sein Propagandaminister Goebbels (vorn) besuchen die Ausstellung „Entartete Kunst“ von 1937 in München. Foto: dpa

Frankfurt am Main

Städel zeigt Raffaels
Porträt Julius II.
Das Frankfurter Städel-Museum zeigt ab
Freitag die Kabinettausstellung „Raffael
und das Porträt Julius’ II.“ Das Städel hatte
unlängst eine bisher unbekannte Fassung
des Porträts Papst Julius’ erworben, die es
Raffael (1483-1520) und seiner Werkstatt
zuschreibt. Unter Kunsthistorikern ist die-
se Zuschreibung jedoch umstritten. Die
Ausstellung führt das vom Städel erworbe-
neBildnismit der Fassung aus denUffizien
in Florenz und mit einer um 1545/50 ent-
standenenKopieTizians zusammen. KNA

Bürgerbühnen

Mannheim richtet
Bundeskongress aus
Mit einem Bürgerbühnen-Kongress will
der Mannheimer Schauspielintendant
Burkhard Kosminski die bundesweite Ver-
netzung der Laientheater vorantreiben.
„Bürgerbühnen bieten kulturelle Bildung
fürMenschen aller Altersklassen“, sagte er,
„das kann ein Motor für eine Stadt sein.“
Die dreitägige Konferenz mit Theater-
machern, Wissenschaftlern und Politikern
beginnt am Freitag. Bürgerbühnen geben
Laien die Möglichkeit, unter professionel-
ler Anleitung vor großem Publikum aufzu-
treten. Der Erfinder der neuen Bürgerbüh-
nen ist der Theaterregisseur Volker Lösch,
der unter HaskoWeber fest am Stuttgarter
Schauspiel engagiertwar. dpa

Chinatournee

Musikrat kritisiert
Dresdner Kreuzchor
Der Deutsche Musikrat hat die Selbstzen-
sur desDresdnerKreuzkantors PeterKopp
auf der China-Tournee des Kreuzchors
scharf kritisiert. Die Reaktion des Chorlei-
ters sei „ein Kniefall vor der autoritären
Regierung der Volksrepublik China“, sagte
der Generalsekretär Christian Höppner.
„Es ist schockierend, wenn der künstleri-
sche Erfolg einer Tournee über das Grund-
verständnis unserer freiheitlich-demokra-
tischen Werte gestellt wird. Freiheit darf
nicht verhandelbar sein, auch und gerade
in der Kultur.“ Der Dresdner Kreuzchor
hatte auf seiner China-Tournee das Lied
„Die Gedanken sind frei“ aus dem Pro-
gramm gestrichen. Grund war die Sorge,
dass das Freiheitslied wegen seines Textes
von den chinesischen Behörden abgelehnt
und damit die Tournee gefährdetwird. epd

Die US-Musikerin und Performerin Laurie
Anderson, die Witwe des vor einer Woche
verstorbenen Musikers Lou Reed, hat den
mit 10 000 Euro dotierten Ehrenpreis
„Ben“ des Frankfurter Festivals „B 3 Bien-
nale des bewegten Bildes“ erhalten. Die
ersteAuflagedesFestivals hat 15 000Besu-
cher angelockt. Das Thema des fünftägigen
Filmfests lautete „Das neueErzählen“. epd

Laurie Anderson

Ehrung in Frankfurt

GeheimsacheGut zweieinhalb Jahre haben Ex-
perten den sensationellen Fund von verschollen
geglaubten Kunstwerken inMünchen als strikte
Geheimsache behandelt. Die Bundesregierung
allerdingswusste schon seit einigenMonaten
von der Gemäldesammlung, die Fahnder im
Frühjahr 2011 in einer Privatwohnung beschlag-
nahmten.

Pressekonferenz Für Dienstag kündigte die
Staatsanwaltschaft Augsburg eine Presse-
konferenz an, zu der auch die Berliner Kunst-
expertinMeike Hoffmann erwartet wird.
Sie untersucht den Raubkunstfund. Fraglich ist,
ob bereits alle Bilder entdeckt wurden. dpa
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